
MARIA KOWALSKA 

ZWEI WENIG BEKANNTE MUSLIMISCHE REISENDE IN 
WESTSUDAN IM 13 JH. 

Die Araber fangen in der zweiten Hälfte des 7 _ten Jh. u. Z. an 
sich für Südän zu interessieren; dieses Interesse ist eng mit der 
Eroberung .Ägyptens und Nordafrikas verbunden. Bereits im 
Jahre 641, nach dem Sieg über .Ägypten eröffneten sich vor arabi­
schen Eroberern die Wege, die ins Innere Südäns führten, darunter 
auch die uralte Straße, welche .Ägypten mit Westsudan verband 
und - soweit wir dem am Anfang des 10 Jh. schreibenden Ibn al­
Fal~ih al-Hama(läni 1 Glauben schenken sollen - aus Gäna über 
Kawkaw (Gögö, heute Gao am Niger) nach den ägyptischen Oasen 
führte. Eine andere Straße lernten die Araber einige Jahre später, 
nach der Eroberung Bar\rns und Tripolitaniens kennen, da diese 
Länder seit jeher in Handelsbeziehungen mit Mittelsüdän d. h. mit 
den Gebieten am Tschad-See standen. Nachdem die arabischen 
Sieger von der einheimischen Bevölkerung, vor allem der in 
berberischem Bar~a und in Tripolitanien von den Beziehungen 
dieser Länder mit den an Sklaven, Gold und anderen exotischen 
Produkten reichen Gebieten Südäns in Kenntnis gesetzt worden 
waren, unternahmen sie unverzüglich eine Forschungs Expedition· 
diese.r Straße entlang. Ich meine hier die Expedition von '~ba 
b. Näfi' im Jahre 666/7 der sich nach al-Bekris 2 (11 Jh.) Zeugnis 

1 Vgl. Ibn al-Faqih al-Hamadäni, Kitäb. al-Buldän, hrg. 
M. J. de Goeje, Bibliotheca Geographorum .Arabicorum Bd. V, p. 68 
und J. Marquart, Die Beninsammlung des Reichsmuseums für Völker­
kunde in Leiden, Leiden, 1913,- p. CIX ff. 

2 .Al-Bekri, Desoription de l'Afrique septentrionale, tmd. par Mac 
Guckin de Slane. Edition revue et corrigee, .Alger, 1913, p. 33-35. 
Wahrscheinlich auf diesem Wege begaben sich die alten Bewohner 
von Fezzän, die Garamanten, • auf ihre Raubzüge gegen die Ethiopien 
Trogloditen, welche vielleicht Vorfahren der heutigen Teda und Zagh­
awa sind. (Ygl. Herodot, Buch IV, Kapitel 184). 
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von einem Küstenort, an der Grenze Earl.ms und Tripolitaniens, 
Magmadäs ...r\...;,., (bei al-Bekri irrig Gadämes er .. \~) gegen das 
Landinnere wandte und über Garma, die Hauptstadt von Fezzän, 
bis zum Land Kuwär gelangte, das an dem Wege nach Käilem 
an der Nordküste des Tschad-Sees gelegen war; von dort aus, 
über die Stadt Zawila (heute Zuila in Ostfezzän), die im Mittel- • 
alter ein wichtiges Emporium des siidänischen Handels bildete, 
und über Trypolitanien und Südtiinis kam er nach J;(ajruwän. 

Wahrscheinlich in derselben Zeit entdeckten die Araber die 
Karawanenstraße, die Westsiidän mit der Gegend des heutigen 
Tunis verband; ihre Zwischenstationen bildeten in jener Gegend 
I~af~a (Gafsa) und J;{:a,stilija (heute Touzeri) - Oasen in der Nähe 
von J;(ajruwän. Es ist erwähnenswert, daß '~ba b. Näfi' die 
Straße J;(astilija - J;(af~a - ~ajruwän - N ordtiinis bereits im 
Jahre 666/7 durchgegangen ist, wie wir es aus dem oben erwähnten 
Auszug aus. dem Werk al-Bekris erfahren. • 

Zu späterer Zeit bildeten die Oase Wargla (Warglän) und ihre 
Hauptstadt, die blühende Stadt Sedräta, die nächste mehr 
südlich gelegene Zwischenstation; es ist jedoch anzunehmen, daß 
dort bereits zur Zeit der 'UJ_cba b. Näfi's Forschungsreisen eine 
Siedlung existierte, die eine wichtige Rolle in den Handelsbezieh­
ungen zwischen Ifril.dja und Siidän spielte. 

'Ul_cba b. Näfi' erreichte die westlichen Grenzen Magrebs und 
gelangte bis an die atlantische Küste. (im Jahre 681/2 war er in 
der Nähe der Stadt Agma,t 1, d. h. auf einer der zwei wichtigen 
westlichen Handelsstraßen, die nach W estsiidän führten • und 
deren Beschreibung _wir den arabischen Geographen späterer 
Jahrhunderte verdanken). Wahrscheinlich schon damals wurden 
die arabischen Eroberer von diesen Straßen informiert, die un­
mittelbar nach den Ländern Takriir führten, (die Länder um­
faßten die Gegenden am unteren Senegal, Gäna im südlichen Teil 
des heutigen Mauretanies und die benachbarten Gebiete nördlich 
vom oberen Senegal und oberen Niger), wo bereits in jener Zeit 
organisierte Negerstaaten existierten, die ihre Herrschaft über 
die goldreichen Gebiete W estsiidäns erstreckten. Es unterliegt 
keinem Zweifel, daß die Reise von 'UJ_cba b. Näfi' nach der atlanti­
schen Küste und Südmarokko infolge von Berichten unternom-

1 Al-Bekri, op. p. 303. 
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men wurde, die er, vielleicht in Tanger oder Ceuta über die Reich­
tümer Westsiidäns ·und die Handelsstraßen ii.bm Westsahara nach 
den Ländern der Schwarzen gehört haben mußte. Die Araber 
betraten jedoch diese Straßen erst einige Jahrzehnte später. Ich 
denke hier an die Expedition, die vom arabischen Gouverneur 
'Abdalläh b. al-I,Iabl;iäb (regierte 734/5) organisiert wurde. Über 
diese Expedition schreibt Ibn 'Abd al-Hakam 1

; an ihrer Spitze 
stand 'Abd ar-Ra];iman b. Habib, der Urenkel des 'Ukba b. Näfi'; 
sie gelangte nach dem Land Siis, das an einer der zwei Hauptstraßen 
gelegen war, die das heutige Marokko mit Westsiidän verbanden, 
von dort aus ging sie weiter nach dem Land der Schwarzen, wahr­
scheinlich nach den Gegenden südlich vom unteren Senegal. 

Die. zweite der westlichen Siidän-Straßen führte über die 
Gebiete des heutigen Tafilalet, wo seit der Mitte des 8 Jh. Sigilmäsa, 
ein großes Emporium des arabischen Handels mit Südän, eine 
wichtige politische und gleichzeitig wirtschaftliche Rolle zu gewin­
nen begann. Übrigens war diese Stadt nicht das erste Handels­
zentrum an dieser Straße. Schon früher existierten dort bedeutende 
Ortschaften: Ziz und Targa, die jedoch ihre Bedeutung zugunsten 
Sigilmäsa 2 verloren hatten. 

Seit der zweiten Hälfte des 8 Jh. scheint die Sigilmäsa-Straße 
eine wichtige Rolle im Handel mit Takriir, Gäna und anderen 
Ländern VVestsüdäns gewonnen zu haben und diese Situation 
hat sich anscheinend ohne große Veränderungen im Laufe einiger 
darauffolgenden Jhh. aufrechterhalten. Man kann annehmen, daß 
die meisten Karawanen ~ach ()ä,na, das in jener Zeit der größte 
Staat in ,V'estsüdän war, diesen Weg einschlugen. Gäna ist uns 
aus der Beschreibung der arabischen Geographen, vom Ibn I,Iaul_ml 3 

(10 Jh.) und al-Bekri 4 (11 Jh.) über al-Idrisi 5 (13 Jh.) bis auf die 

1 Vgl. A. Gateau, Ibn'Abd cil-Halcarn, Gonquete de l'Afrique du 
Nord et de l'Espagne, Alger, 1948 p. 123. Diesen Weg kennt Ibn al­
Fal!=ih, Vgl. op. cit. p. 51; Marquart, op. cit., p. CXXIV. . 

2 Al-Bekri, op. cit., p. 282; Marquart, op. cit., p. CXXIII. 
3 Ibn Hauqal, Kitib $urat cil-arcJ,, hrg. J. H. Kramers, Bd. I. 

Lejda 1938 p. 60, 61, 93, 101. 
4 Al-B ekri, op. cit., p. 282-284, 296 und passim. 
5 Al-Idrisi, Description de l'Afrique et de l'Espagne, hrg. u. übers. 

M. J. de Goeje, Lejda, 1866, Text, S. 59-60 u. übers. S. 68-69 
u. passim. 
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Zeit der Südän-Reisen von Ibn Battüta 1 (14 Jh.) gut bekannt. 
Der Weg aus Sigilmäsa führte über Westsahara nach .A.wdagast, 
einem großen und reichen Handelsemporium in südwestlicher 
Sahara; die Stadt war in Südmauretanien gelegen und von Kauf­
leuten berberisch-arabischer .Abstammung bewohnt. Einige Tage­
reisen vom ihr entfernt lag die Stadt Gäna, die Hauptstadt des 
gleichnamigen Staates; von dort aus führten Straßen gegen 
Westen nach dem Land Takrür am unteren Senegal und gegen 
Osten nach dem Gebiet am-mittleren Niger, wo dies Stadt Songhai 
mit der alten Hauptstadt Gao, (Kawkaw der mittelalterlichen 
arabischen Geographen) gelegen war. 

Diese so früh- dank den Kriegszugen, Reisenden und Kauf­
leuten -.durch die .Araber gewonnenen Nachrichten über die 
Handelstraßen, die über Sahara nach den an Gold,· Sklaven und 
anderen wertvollen Produkten reichen Südänländern führten, 
begannen b~reits seit der zweiten Hälfte des 8-ten Jh. in die arabi­
sche Literatur geographischen und historischen Inhalts einzudringen. 
Die erste Nachricht dieser .Art finden wir schon in einem Fragment 
eines Werkes von al-Fazäri (772/3), das von al-Mas'üdi2 überliefert 
wurde. Seitdem werden die Berichte über Südän, die dortigen 
Staaten, Sitten ihrer Bewohner und die Erzeugnisse dieser Gegend 
nicht nur immer zahlreicher, sondern auch immer am;führlicher 
und glaubwürdiger. 

Die ausführlichsten und gleichzeitig die originellsten dieser 
Nachrichten stammen aus den X-XII Jhh. u. Z. Wir verdanken 
sie Ibn ~auJ~al, al-Bekri und al-Idrisi, wobei nur der erste Südän 
mit eigenen .Augen sah, als er das Land auf dem uns bereits bekann­
ten ·wege über Sigilmäsa und .A.wdagast durchwanderte . .Aber 
auch in späterer Zeit fehlt es nicht an neuen und aüßerst interes­
santen Nachrichten über diese Gebiete; sie stammen hauptsächlich 
von arabischen oder, im allgemeinen gesagt, muslimischen Rei­
senden. Einige von ihnen hinterließen Reisebeschreibungen, 
wie z. B. der bereits erwähnte Ibn Battüta; andere, die keine 
.Ansprüche an literarisches Schaffen erhoben, begnügten sich mit 

1 Voyages Ibn Batoutah hrg. 0. Defremery et B. R. Sanguinetti, 
Bd. IV, Paris 1922, S. 376-379. 

2 Al-Mas'üdi, Les prairies d'or. Texte et traduction par 0. Barbier 
de l\foynard et Pavet de Oourteille, Paris 1861-1877, Bd. I, S. 368. 
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Erzählungen von den exotischen Ländern, die sie aus dem oder 
jenem Grunde besucht hatten. Manche von diesen Erzählungen 
wurden von den arabischen Geographen in ihren Werken wieder­
holt; das ist u. a. der Fall mit der Beschreibung Westsüdäns 
im geographischen Werk von al-~azwini (1203-1283), dem· 
Kitäb Ätär al-biläd, das im Jahre 1275 entstand. 

Die Beschreibung des bewohnten und bekannten Teil der 
Erae, der sogenannten Oekumena, wird im Kitäb Ätär al~biläd 
von Kazwini auf sieben Kapitele verteilt, die den sieben Iklim 
entsp;echen. Die Beschreibungen einzelner Länder, Ortschaften, 
Berge, Flüße usw. werden jedem. Kapitel alphabetisch geordnet. 
Diesen Beschreibungen werden manchmal historische oder biogra­
phische Nachrichten beigefügt. Das ganze Werk trägt den Cha­
rakter einer Kompilation. Sein Verfasser bediente sich dazu einer 
Reihe geschriebener Quellen mit dem großen geographischen 
Wörterbuch Jäküts an der Spitze; aber neben diesen Entlehnungen 
finden sich hi~r auch völlig originelle, mündliche Nachrichten, 
die von den Kaufleuten und Reisenden stammen müßten, mit 
denen Kazwini während seines langen Lebens, auf jeden Fall 
vor de~ Jahre 1275, in Berührung kam. Zu seinen Gewährsmän­
nern gehörten zwei muslimische Reisende, beide Juristen, also hoch­
gebildete Männer: al-Fa~ih '.A.li al-Ganal).äni al-Magribi aus Magreb 
und.A.bü 'r-Rabi' Sulajmän al-Multäni1 . .A.l°Kazwini verdankt ihnen 
viele wertvolle Nachrichten über Nordafrika und Westsiidän; die 
letzteren sind besonders interessant und originell und ihnen 
wollen wir im folgenden ein wenig .A.ufroerksamkeit schenken. 

Wir wissen nur wenig von al-Gana};läni al-Magribi. Unsere 
Nachrichten über ihn beschränken sich nur darauf, was al-1:fazwini 
selbst an einigen Stellen von ihm schreibt. Sein Zuname al-falF.ih 
besagt, daß er ein „Rechtsgelehrte und Theologe" (Kenner des 
Fikh) war. Der Name seines Vaters war '.A.bdalläh 2

• Er stammte 
aus Nordafrika, wie es aus seiner Nisba al-M~gribi hervogeht; 
diese Nisba wird von dem Verfasser von Kitäb Atär al-biläd stets 
seinem Namen hinzugefügt. Seine zweite Nisba, al-Ganal).äni 

1 Nach Kraczkowski (Izbrannyje Soczinienija B. IV s. 365) soll 
man vielleicht al-Miljäni lesen. 

2 Al-1}.azwini, Kitäb Ätär al-biläd, hrg. F. Wüstenfeld, Göttingen 
1848 s. 133. 
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(al-Gant,ani) bleibt völlig unklar. Da wir keinen Orts - oder 
Volksnamen kennen, von dem sie sich würde ableiten lassen ist 
es nur anzunehmen, das diese Nisba wahrscheinlich . aus einem 
Namen eines be:r-ühmten Vorfahr unseres Reisenden enstanden ist. 
Vielleicht ist sie von Ganal;la'j ~,.~ oder Gana1_1 ana'j .,;.,..~1, dem 
Namen eines christlichen, von Bizanz unabhängigen Herrscher 
von Ifri~ija abzuleiten, der, nachdem er von seinen Untertanen 
vertrieben worden war, sich im Jahre 665/6 nach Syrien begab, um 
dort Hilfe zu suchen und verursuchte, daß kalif Mu'awija eine 
Expedition gegen sein Land entsand. Wenn diese Vermutung 
richtig wäre, hätten wir hier mit einem ähnlichen Fall zu tun, 
wie bei Ibn al-Kütija, dessen Zuname „Sohn einer Gotin" dem 
Umstand zugeschrieben wird, daß seine Sippe eine westgotische 
Prinzessin zu ihren Ahnen zählte. Die hier vorgeschlagene Hypo­
these ist sehr unsicher, sie gibt jedoch die einzig mögliche Erklä­
rung der ~isba al-Ganal_Jani. 

Aus der Wendung ~J.>, die der Verfasser Kitäb Ätär al-biläd 
überall dort benutzt, wo er sich auf die von al-Ganal:i.ani erhaltenen 
Informationen beruft geht hervor, daß al-Kazwini ihm persön­
lich begegnet ist 2 • In der Zeit jedoch, in der al-~azwini sein 
Werk schrieb, lebte al-Ganal_Jani nicht mehr - darauf weist die 
Tatsache hin, daß in einem der Zitate al-~azwini seinem Namen 
die Wendung ,lli ,.,. .J hinzu fügt, welche besagt, daß die in Rede 
stehende Person bereits tot ist 3 . 

Wir wissen leider nicht, wann sich al-Ganal;lani nach \-Vest­
südä,n begeben hat. Es ist nicht ausgeschloßen, daß eine eingehende 
Analyse seines wahrscheinlich nur in Fragmenten von al-~azwini 
überlieferten Berichtes es mit der Zeit feststellen lassen wird. 
Vorläufig können wir nur auf Grund dieser Fragmente seinen 
Reiseweg ziemlich genau verfolgen. Ein Abschnitt seines Berichtes 4 

besagt, daß er die um 6 Tagereisen von Marrakes entfernte Stadt 
1 Diese Form gföt an-Nuwajri. Ein anderer arabischer Autor, 

Ibn Idäri nennt diesen Fürsten ~abä~ija ~:,_~,. was vermutlich nur 
eine unbedeutende Verunstaltung der von an-Nuwajri angegebenen 
Form darstellt. Vgl. darüber H. Fournel, Les Berbers, Bd. I, Paris 
1875 s. 140-141. 

2 Al-1):azwini, op. cit., S. 15, 16 u. 133. 
3 Ibid S. 15. 
4 Ibid S. 133. 
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Zakaridar 1 besuchte. Aus der Beschreibung geht hervor, daß 
sie von Berbern bewohnt war und daß sie Silbergruben besaß. 
Trotz vielem Bemühen ist es mir leider nicht gelungen, diese 
Stadt in Marokko- Beschreibungen anderer arabischer Geographen 
zu finden. Möglicherweise ist sie in der N~he einer marokkani­
schen Stadt Tadela zu suchen, die in einer Entfernung von 200 km 
von Marrakes liegt- diese Entfernung entspricht im großen und 
ganzen 6 Tagereisen. Nach ibn Zanbala, einem arabisch~~ Autor 
aus dem 16 Jh., befinderi sich dort Silbergruben 2

• Al-Idris1 \1154) 
weiß nichts über Silber in der Umgebung von Tädela, er berichtet 
jedoch, daß in einer um eine Tagereise von ihr ent~ernten Sta~~ 
Daj sich Bergwerke weißen Kupfers befanden. Die Stadt DaJ 
war auf der Straße zwischen Fez und Sigilmäsa gelegen und wurde 
oft von Handelskarawanen besucht 3

• Dachte· etwa al-Ganal:i.äni 
an diese OrtschafM -wenn ja, dann könnte man vermuten, daß 
er aus Nordafrika nach Südän auf dem Wege über Fez und Sigil­
masa wanderte. Man kann auch vermuten, daß „ein gewisser 
magrebinischer fa~ih", den al-~azwini bei der :13eschreibung de: 
Stadt Sigilmasa als seinen Gewährsmann, ~er di~se S~adt selbst 
gesehen haben, erwähnt, mit al-Ganal;l~ni 1dent1sch 1st •. 

Die nächste Etappe der Reise al-Gana\1änis war die • Stadt 
Käkadam an der er vorbeigegangen ist, wie wir es aus seinem 
Bericht bei al-Kazwini erfahren. Bei der Beschreibung dieser 
Stadt die sich ~weifellos auf die Berichte al-Gana];länis stützt, 
schreibt al-Kazwini, da.ß Kakadam am Rande Magrebs, in der 
Nähe des M~eres d. h. des Atlantischen Ozean und an der Grenze 
Südans liegt. Er erzählt auch, daß ihre Bewohner Wa~fen und 
ausgezeichnete Schilde erzeugten, die aus Leder von emer Art 
Gaselle (lamt 5 genannt) gemacht wurden. Diese Stadt war den 
arabischen Geographen nicht unbekannt. Sie wird unter dem 
Namen Kawkadam i.Cj' von einem arabischen Geographen Ibn 

1 Vokalisierung und Aussprache dieses Ortsnamens ist unsi?her. 
2 E. Fagnan, Extraits inedits relatifs au Maghreb (Geographie et 

histoire) tr,11duits de l'arabe et annotes, Alger, 1924, p.166. Der Orts­
name Tädela ist hier in Tawlat verunstaltet word~n. 

3 Al-Idrisi, op. cit., ar. Text S. 75 u. 76 u. ubers. S. 85 u. 87. 
4 Al-Kazwini op. cit., S. 27. 
s Ibid.·, op. cit., S. 38. 
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Sa'id erwähnt, der in derselben Zeit wie al-Kazwini und sein 
Gewährsmann lebte. Ibn Sa'id kennt sowohl • die Stadt selbst 
die von einem berberischen Stamm Massüfa bewohnt war als 
auch einen gleichnamigen Berg, der sich östlich von dieser Stadt 
erhebt 1

• Diese Stadt liegt im nördlichen Teil von Westsahara. 
Weiter führte der Weg al-Gana];länis über das Städtchen 

:~~äza _~),;;· (im T~xt von Kitäb Ätär al-biläd fehlerhaft Tagara 
•Jt,;; ). Die Beschreibung dieser Ortschaft 2, welche Stadtmauer 
und Gebäude aus Salzblöcken besaß und von wo man .Alaun und 
Salz ausführte (Salz nach Südän), ist sehr originell und interes­
sant, interessanter vielleicht als die Tagäza-Beschreibung von 
Ibn Battüta, der diese Stadt hundert Jahre später besuchte 3_ 

.Al-l(fazwini gibt leider keine weiteren Etappen· der Reise 
al-Gana];iänis an und wir wissen deshalb nicht auf welchem 
Wege dieser Reisende nach dem Land und de/ Stadt Takriir 
am äußersten Ende Westsiidäns gelangte. Es folgt die Beschrei­
bung. dieser Stadt, der Hauptstadt des gleichnamigen Landes, 
und ihrer Bewohner, die al-Kazwini nach al-Ganahäni wieder-
holt hat: • 

„ Takrür ist eine mächtige und im Land as-Südän bekannte 
Stadt.·.Al-Fa~ih al-Gana];läni sagt: ich habe sie mit meinen eigenen 
Augen gesehen 4

- Es; st eine mächtige Stadt die keine Stadtmauer 
besitzt. Die Bewohner dieser Stadt bestehen' aus Musulmanen und 
Ungläubigen, die Macht gehört den Musulmanen. Die Bewohner•sind 
nackt, sowohl Männer als auch Frauen, mit der Ausnahme adliger 
~usulmane~. Diese kleiden sich in Überröcke, die 20 Ellen lang 
smd. Ihre Diener tragen ihnen die Schleppen nach, um ihre Würde 
zu betonen. Die ungläubigen Frauen verdecken ihre Schamteile 
mit Karneolperlen, die sie auf Fäden auffädeln und sich um den 
Leib ~i~den. _Arme Frauen tragen Perlen aus Knochen. [.Al­
G_anaJ;iam] berichtet auch, daß es im Takrür viele Giraffen gibt, 
die man zusammentreibt und wie Kühe schlachtet. Honig, Fett 

1 Geegraphie d'Aboitlfeda, trad. M. Reinaud, Bd. II, Paris 1848, 
p. 217. 

2 Al-l~azwini, op. cit. S. 16. . 
3 Ibn Battuta, Travels in Asia iind Africa H. Gibb New York 

1929 s. 317-318. ' ' 
4 Al-I~azwini, op. cit. S. 17. 
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und Reis sind sehr billig dort. Ein Tier lebt dort, das man labt 1 

nennt. Aus seiner Haut erzeugen sie Schilde und verkaufen sie 
je 30 Dinar pro Stück. Ein solcher [Schild] zeichnet sich dadurch 
aus, daß ihn Eisen nicht durchhauen kann. Er [al-Ganal)äni] be­
richtet weiter, daß, als er in Takrür weilte, ein Bote von einem 
Gouverneur einer Provinz ankam und sagte: ,,vVir sind von etwas 
Grossem und Schwarzem überrascht worden und wissen nicht, 
was es ist". Darauf hin rüstete sich der König zum Kampf. Er 
zog mit seinem Heer aus und es zeigte sich dann, daß es Elephanten 
waren, deren Anzahl jedes Rechnungsvermögen überstieg. Sie 
kamen ans Wasser in der Nähe von Takrür. Der König sagte: 

Jagt sie mit Pfeilen fort". Aber die Pfeile halfen nicht, da die 
Elephanten ihre Rüssel unterm Bauch schützten, damit sie die 
Pfeile nicht erreichten; und jene Pfeile, die in ihrem Leib stecken 
blieben zogen die Elephanten heraus und warfen sie mit ihren. 

' • Rüsseln weg. Nachdem die Elephanten getrunken hatten gmgen 
sie weg". 

Der Verfasser vom Kitäb Ätär al-biläcl verdankt al-Gana};läni 
einen bedeutenden Teil des Abschnittes, der der Beschreibung 
Südäns 2 (biläd as-Südän) gewidmet ist; der Reisende hat dieses 
Land selbst besucht, wie er es in seiner Erzählung ausdrücklich 
betont. Leider fehlen in dieser Beschreibung jegliche Einzelheiten; 
wir wissen auch nicht, ob al-Gana};l.äni seine Reise in Takrür 
beendete oder ob er ins Innere Westsüdäns gelangte. Aus seinem 
Bericht geht hervor, daß er an der Grenze Siidäns weilte. Es 
folgt hier sein Bericht über den Brauch in Sudan Häuser auf 
den Bäumen zu bauen: 

„.Al-Fa1F-ih 'Ali b. 'Abdalläh al-Magribi al-Gana~äni, der dieses 
Land gesehen hatte, erzählte mir folgendes. Die Eingeborenen er­
richten ihre Häuser auf hohen Bäumen, da sie sich vor Termiten 
fürchten die es dort in Unmengen gibt. Sie lassen keine Geräte ' . und Speisen auf der Erde liegen, damit sie nicht von Termiten 
beschädigt werden. Sämtliche Kleider und Lebensmittel bewahren 
den sie in Häusern auf, die hoch an den Bäumen errichtet werden. 

1 Richtige Form lamt, s. al-Kazwini, op. cit. S. 38 und al-Bekri, 
op. cit. S. 321. 

2 .Al-~azwini, op. cit. S. 15. 
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.Al-Gana};läni sagte, Allah möge sich seiner erbarmen (da) er der 
erste Mensch sei, der sich dort aufhielt und am Rande dieses Lan -
des zum Schlaf niederlegte . .Als er aufwachte, merkte er, daß die 
Termiten seine Kleider, die auf der Erde lagen, zerfressen haben". 

Auf demselben vVege, den al-Gana};läni vor 1275 J. gegangen 
ist, begab sich nach Südän beinahe 100 Jahre später ein anderer 
magrebischer Reisender, nämlich Ibn Battüta. Er reiste über Fez, 
Sigilmasa, und Tagäza; von dort jedoch, anstatt gegen Takrür 
(also gegen unteres Senegal) wandte er sich weiter nach dem Osten 

' gegen den Staat Mäl'i und die Stadt Timbuktu 1 . 

Wir wollen jetzt dem zweiten Reisenden, dessen Berichte über 
Westsüdän al-Kazwini in seinem Werk ausnutzte, nämlich dem 
al-Multäni, unsere Aufmerksamkeit schenken. Abü 'r-Rabi' Sulaj­
män al-Multäni ist ebenso wenig wie al-Gana};läni bekannt. Auch 
er war ein falfih 2 • Aus mehreren Stellen im Werke al-Kazwinis 

• geht hervor, daß er unserem Geographen pei;sönlich vo~ seinen 
Reisen erzählte 3 . Seine Nisba besagt, daß er aus der Stadt Multän 
in der Provinz Sind stammte. Die Etappen seiner Reise nach 
Westsüdän lassen sich auf Grund seines Berichtes über einzelne 
Städte Afrikas verfolgen. Aller Wahrscheinlichkeit nach durch­
querte er die Provinz Ifril3-ija (oder umfuhr lediglich ihre Küsten 
auf einem Schiff), wo er Benzart-Golf 4 und die nicht weit vom 
Hafen +abar];ca 5 • entfernte kleine Insel Galita (heute Galita) sah. 
Seine weitere Reise führte über die Stadt Sarsal 6 (heute 0herchel), 
die ebenso an der Küste liegt; von dort aus begab er sich ins 
Innere des Landes nach der Stadt Miljäna 1 (heute Miliana) iin • 
westlichen Teil Algeriens. Man weiß nicht genau, welche die 
nächsten Etappen seiner Reise waren; wir wissen lediglich, daß 
er über Marräkes 8 ging. Es läßt sich schwer feststellen wie er 

• ' 
nach Sigilma,sa gelangte, das er auf seinem Wege nach Gäna (heute 
Kumbi Saleh in Südgenzen Mauretanien), einem großen Handels-

1 Ibn Battuta, Travels, S. 317, 318, 321, 322, 331. 
2 Al-J\azwini, op. cit. S. 37, 100, 117, 139, 182. 
3 Ibid., S.100, 117,139,182. 
4 Ibid. S. 100. 
5 Ibid., marsä 'l'abarl~a, S. 117. 
6 Al-J\azwini, op. cit., S. 139. 
7 Al-Kazwini, op. cit., S. 182. 
8 Ibid, S. 73. 

zentrum in Westsüdän, besuchte. Es spricht nicht dafü.r, daß er 
sich weiter ins Innere Südäns begeben sollte. Man kann annehmen 

• ' daß sich al-Multäni aus Gäna auf einem uns unbekannten Wege 
nach dem Osten begab, wo er in Irak oder in Persien al-Kazwini 
begegnete. • • 

Obwoh~ es nicht ausdrücklich gesagt wird, geht die Beschreibung 
der Stadt Gäna bei al-~azwini auf die Berichte al-Multänis zurück. 
Ausdrücklich auf al-lVIultänis Autorität beruft sich al-Kazwini bei 
einer wertvollen Nachricht über die Art, auf welche sich die nach 
Gäna gehenden Karawanen mit ,vasser versorgen 1. 

„.Al-FalF.ih Abü 'r-Rabi' al-Multäni hat mir erzählt, daß sich 
bei der Straße zwischen Sigilmäsa und Gäna riesige hohle Bäume 
befinden. In ihren Höhlungen sammelt sich Regenwasser an und 
hält sich dort wie in Zisternen. In der Regenzeit fallen dort sehr 
viele Regen - Wasser bleibt in den Höhlungen bis an die Som­
merzeit. Die Reisenden benutzen es auf dem Weg nach Gäna. 
Wenn dieses Wasser nicht da wäre, wäre der Übergang nach Gäna 
für sie sehr schwierig". 

Die Informationen von al-Gana~täni und al-lVIultäni bilden die 
Hauptpunkte der allerdings sehr zufälligen und oberflächligen· 
Beschreibung Westsüdäns und seiner Bewohner im Kitäb Ätär 
al-biläd vom al-~azwini. Alle übrigen Quellen haben zweitrangige 
Bedeutung hierfür. Man muß jedoch hinzufügen, daß al-Kazwini 
auch geschriebene Quellen, vor allem die geographischen· Werke 
Ibn al-FalF.ih al-Hamadänis, al-Bekris und Jä~üts benutzt hat. 

1 Ibid., S. 37-38. 
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